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Ein Pionier der Sexualwissenschaft

Dass heute ein »Selbstbestimmungsgesetz« möglich ist, welches 
die Rechte von Transpersonen verbessert, geht theoretisch auch 
auf den Arzt Magnus Hirschfeld zurück, der vor über 100 Jahren 
seine »Theorie der Zwischenstufen« entwickelte.

Das neue »Selbstbestimmungsgesetz« der Am-
pelkoalition verbessert die Rechte von Transper-
sonen. Dazu beigetragen haben die umfangrei-
chen Queer-Debatten um die Vielfalt sexueller 
Orientierungen in den letzten Jahrzehnten. The-
oretisch vorweggenommen hat diese früh der 
Arzt Magnus Hirschfeld. Schon im deutschen Kai-
serreich entwickelte er seine »Theorie der Zwi-
schenstufen« – und gründete dann in der Weima-
rer Republik das Institut für Sexualwissenschaft in 
Berlin, das von den Nationalsozialisten zerschla-
gen wurde. Der Medizinhistoriker Rainer Herrn 
erzählt die Geschichte dieser wegweisenden Ein-
richtung.

Magnus Hirschfeld ist eine Ikone der Schwulen-
bewegung. Er kämpfte vor und nach dem Ersten 
Weltkrieg gegen den Paragrafen 175, der gleich-
geschlechtliche Beziehungen von Männern unter 
Strafe stellte. Weniger bekannt ist seine Rolle als 
Pionier der deutschen Sexualwissenschaft. Das 
von ihm 1919 gegründete Forschungsinstitut war 
zugleich Fluchtpunkt, Beratungsstelle, Tagungs-
ort und ein Zentrum politischer Aktivitäten. 

Die Geschichte dieser »beispiellosen Institution, 
die wie kaum eine zweite den liberalen Geist der 
Weimarer Zeit repräsentierte« (Klappentext) hat 
jetzt Rainer Herrn detailliert aufgearbeitet. Der 
Medizinhistoriker ist wissenschaftlicher Mitar-
beiter mit den Schwerpunkten Psychiatrie so-
wie geschlechtliche und sexuelle Minderheiten 
an der Berliner Charité. Als roten Faden nutzt er 
die Biografie des 1868 geborenen »Sanitätsrats« 
Hirschfeld. Dessen persönliche Verdienste für die 

Sexualforschung sind heute unbestritten, sie ge-
bühren ihm jedoch keineswegs allein: Er konnte 
sich auf einen hoch qualifizierten Mitarbeiterstab 
überwiegend jüdischer Herkunft stützen.

Autor Herrn studierte von 1978 bis 1983 an der 
Universität Leipzig Verhaltensforschung und Ver-
haltensgenetik; anschließend promovierte er zu 
einem Thema in diesem Fachgebiet. Seine medi-
zinhistorische Spezialisierung auf die Geschichte 
der Sexualwissenschaft erfolgte in den 1990er 
Jahren. Die neue Reisefreiheit nach der Wende 
nutzte er für Forschungsaufenthalte im westli-
chen Ausland. Zu der aktuellen Veröffentlichung 
inspirierte ihn vor allem seine Tätigkeit für die 
Magnus-Hirschfeld-Gesellschaft, in der er sich 
bereits seit drei Jahrzehnten engagiert. Das Buch 
ist keine kompliziert geschriebene wissenschaft-
liche Qualifkationsarbeit, sondern auch für Laien 
gut lesbar. Dennoch bestehen fast 200 (!) der ins-
gesamt 680 Seiten aus Anmerkungen in Fußno-
ten und Literaturhinweisen.

Beratung und Therapie

Der etwas unverständlich klingende Titel »Der 
Liebe und dem Leid« bezieht sich auf die latei-
nische Inschrift »amori et dolori sacrum«, die an 
der Fassade des Instituts für Sexualwissenschaft 
in der Nähe des Berliner Tiergartens angebracht 
war. Gründer Hirschfeld verstand die Einrichtung 
als »Forschungs-, Lehr-, Heil- und Zufluchtsstät-
te«. Sie sollte der wissenschaftlichen Untersu-
chung des »menschlichen Liebeslebens« in allen 
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ihren Facetten, »in biologischer, medizinischer, 
ethnologischer, kultureller und forensischer Hin-
sicht« dienen. 

Der jungen Disziplin schien damals die Zukunft 
zu gehören. Eine umfangreiche Bibliothek, viel-
fältige Sammlungen, Forschungsprojekte, Bera-
tungs- und Therapieangebote lockten Patienten 
und Besucherinnen aus der ganzen Welt an. Men-
schen aller Schichten konnten sich vor Ort über 
Methoden der Empfängnisverhütung oder den 
Schutz vor Geschlechtskrankheiten informieren. 
Die besonders erfolgreichen sogenannten »Fra-
geabende«, für die nur ein geringes Eintrittsgeld 
verlangt wurde, richten sich gezielt an ein breite-
res Publikum aus dem Arbeitermilieu.

Das Institut bekam keine öffentlichen Zuschüsse, 
die Ressourcen stammten nahezu ausschließlich 
aus dem Privatvermögen des Gründers. Nach der 
staatlichen Anerkennung der Magnus-Hirschfeld-
Stiftung waren es vor allem Zinserträge, diese 
wurden allerdings durch die galoppierende In-
flation größtenteils aufgefressen. Vierzehn Jahre 
lang, bis zur Schließung 1933, hat Hirschfeld sein 
Herzensprojekt weitgehend aus eigener Tasche 
finanziert. Er hielt lukrative Vorträge im In- und 
Ausland, zudem verfasste er immer wieder foren-
sische Gutachten für Strafprozesse. 

Das Institut vertrieb zahlreiche Publikationen zur 
Sexualaufklärung, eine weitere Einnahmequelle 
war die medizinische Behandlung; dafür gab es 
sogar eine offizielle Zulassung der Krankenkas-
sen. Zeitweise kooperierte die Einrichtung auch 
mit der Pharmaindustrie; Verbindungen bestan-
den Anfang der 1920er Jahre vor allem zum Le-
verkusener Chemiekonzern Bayer, der schon da-
mals an der Entwicklung von Medikamenten zur 
Behandlung sexueller Funktionsstörungen ar-
beitete. Später produzierten Hirschfeld und sein 
Team in Kooperation mit kleineren Herstellern 
aus Hamburg und Berlin sogar eigene Potenzmit-
tel. 

Das Institut war nie eine rein wissenschaftliche 
Einrichtung. Es verstand sich auch als Informa-
tions- und Beratungszentrale, als sicherer Ort für 
vom rigiden Sexualstrafrecht bedrohte Homo- 
und Transsexuelle – und nicht zuletzt als politi-
scher Akteur. »Aktionsausschüsse« und Komitees 
starteten Kampagnen gegen das Abtreibungsver-
bot (Paragraf 218) und gegen das Verbot homose-
xueller Kontakte unter Männern (Paragraf 175); 
die lesbische Liebe von Frauen war in der Weima-
rer Republik übrigens nicht strafbar.

Irritierende Experimente

Die Erfolge blieben zunächst aus. Die gleichge-
schlechtliche Lebensweisen diskriminierende 
Gesetzgebung wurde von den Nationalsozialisten 
sogar weiter  verschärft. Die junge Bundesrepub-
lik übernahm diesen äußerst rigiden »Schwulen-
paragrafen« aus der NS-Zeit ohne großen Wider-
spruch in der öffentlichen Debatte; die DDR führte 

Rainer Herrn   
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die Weimarer Regelung wieder ein. Erst 1969 (in 
Ostdeutschland 1968) wurde der »175er« abge-
schafft. Die im Vergleich zu Heterosexuellen hö-
here Altersgrenze bei homosexueller »Unzucht« 
galt in Westdeutschland allerdings noch bis 1994. 

Schon während des deutschen Kaiserreichs, weit 
vor der Institutsgründung, hatte Hirschfeld, der 
selbst homosexuell war und lebte, seine »Zwi-
schenstufentheorie« entwickelt. Mit diesem Kon-
zept wollte er die Vielfalt sexueller Lebensweisen 
und Orientierungen dokumentieren – ein für die 
damalige Zeit geradezu revolutionärer Ansatz, 
der in gewisser Weise die heutige »Queer«-De-
batte in der Geschlechterforschung vorwegnahm. 
Vor allem versuchte Hirschfeld immer wieder 
wissenschaftlich zu belegen, dass Homosexuali-
tät angeboren sei, also genetische Vordispositio-
nen die gleichgeschlechtliche Orientierung fest-
legten. Mit dieser eher biologistischen, gegen die 
von ihm immer stärker abgelehnte Psychoanaly-
se gerichteten Argumentation warb er für die Ab-
schaffung des § 175. 

Rainer Herrns Buch dokumentiert in diesem 
Zusammenhang irritierende Details aus der An-
fangszeit des Instituts. Es gab dort Versuche, 
Homosexuelle zu kastrieren oder ihre sexuelle 
Orientierung durch die Implantation von Hoden 
zu verändern. Das klingt in heutigen Ohren bru-
tal, es erinnert an spätere menschenverachtende 
medizinische Experimente in der Nazizeit – und 
ist nur im zeitgenössischen Kontext ansatzweise 
nachvollziehbar. Denn an der Eugenik orientier-
te Konzepte waren damals auch in linken und 
liberalen Kreisen breit akzeptiert. »Unser retro-
spektiver Blick«, zitiert Herrn dazu den Wissen-
schaftshistoriker Hans-Jörg Rheinberger, »ist ein 
Privileg«, doch sollte »kein billiger Nutzen aus 
der Droge des nachträglichen Besserwissens ge-
zogen werden«.

Politisch unterstützt wurde Hirschfelds Arbeit 
vor allem von sozialdemokratischen Abgeordne-
ten und Ministerialbeamten, auch er selbst stand 
der SPD nahe. Die Gegner des Instituts standen 
meist im rechtsnationalen Lager oder waren 
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Mitglieder der katholischen und besonders se-
xualfeindlichen Zentrumspartei. Die Einrichtung 
war ständigen öffentlichen Angriffen ausgesetzt, 
Hirschfeld galt als »jüdischer« Propagandist und 
avancierte spätestens Ende der 1920er Jahre zum 
stimmigen Feindbild der stärker werdenden Na-
zis. 

Nach der Machtübernahme der NSDAP wur-
de das Institut sofort geschlossen, seine Räume 
von rechtsradikalen studentischen Sturmtrupps 
geplündert. Die umfangreiche Bibliothek ging 
bei der Bücherverbrennung am 10. Mai 1933 in 
Flammen auf. Viele Mitarbeiter flohen ins Aus-
land, einige wurden verfolgt und später in Kon-
zentrationslagern ermordet. Hirschfeld selbst 
starb 1935 an seinem 67. Geburtstag in Nizza im 
französischen Exil. Die deutsche Sexualwissen-
schaft brauchte lange, um sich von der Zerschla-
gung seiner innovativen Forschungseinrichtung 
zu erholen. 

Bis heute ist das Fachgebiet keineswegs selbst-
verständlich in die medizinischen Fakultäten und 
in die Ausbildungsgänge integriert. Federführend 

ist derzeit das Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf, in Ostdeutschland gibt es an der Hoch-
schule Merseburg einen Schwerpunkt im Bereich 
der Sexualpädagogik. Rainer Herrn wünscht sich 
für die Zukunft ein eigenes Max-Planck-Institut, 
seiner Ansicht nach führt die Sexualforschung 
noch immer ein »Mauerblümchendasein«.

Magnus Hirschfeld enttabuisierte das in der Wei-
marer Zeit kaum öffentlich verhandelte Thema 
Sexualität. Weit über den Tod hinaus hatte er 
nachhaltigen Einfluss auf internationale Fach-
kreise. An seinen Vorarbeiten orientierte sich 
etwa der durch die »Kinsey-Reports« in den 
1950er und 1960er Jahren bekannt gewordene 
US-amerikanische Sexualforscher Alfred Kinsey. 
Hirschfelds Namen trägt heute eine sexualwis-
senschaftliche Gesellschaft; in Hamburg dient das 
Magnus-Hirschfeld-Centrum mit Beratungsstelle 
und Aufklärungsprojekten als Kultur- und Treff-
punkt für die Queer-Community; in Berlin wurde 
eine Promenade am Ufer der Spree, in der Nähe 
des im Krieg vollständig zerstörten Institutsge-
bäudes, nach ihm benannt.

ö

https://www.mhc-hh.de
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